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Amerikanische Geschichten.
Der Wahlkandidat.

Der Wahlkandidat in Arizona redete. Redete wie mit En-
gelszungen. «Mitbürger», rief er, «ich habe noch gegen die
Indianer gekämpft. Ich habe oft kein Bett gehabt als den
nackten Fußboden, und keine Decke als den Himmel. Ich
bin über das gefrorene Land marschiert, bis jeder meiner
Füße blutige Spuren im Schnee zurückließ ..»

Unterbrach ihn ein unscheinbares Männchen im Vorder-
grund. «So, so, Sie haben noch gegen die Indianer gekämpft?»

«Aber gewiß, Euer Ehren.»
«Und Sie haben auf dem bloßen Boden und ohne Zelt und

Decke geschlafen?»
«Mein Wort darauf, Euer Gnaden.»
«Und Sie sind mit blutenden Füßen über Eis und Schnee

marschiert?»
«Nicht einmal, sondern viele Male, Euer Ehren.»
«Dann haben Sie eigentlich genug geleistet für unser Land.

Gehen Sie heim, ruhen Sie sich aus. Wir wählen einstweilen
den anderen.»

Neuer Rekord in Amerika.
Se/»»ipa».fe siegt «èer/egen im yLt-Sdze«.

Amerikaner in Rom:
«Sie/? ma/, A/ama, diese 7*o«r ist fie/ besser : Wir ge/>en vom Pa/atimscfee« //âge/
Zerwwter darchs /orwm, da»« am TitasZöge« for/>ei z«m Äo/osseam. via/ diese
VFeise er/edige» wir a//es IFic&fige, o/me etwas zweima/ se/>e« za masse».»

liest man: «Drei Schläge an die Zimmertür zeigen an, daß sich im Hotel ein
Raubmörder befindet, und daß jeder Gast aufzustehen hat.» Eine andere
Hausordnung richtet folgende Aufforderung an den Zimmerbenutzer: «Wenn
es ins Zimmer regnet, bittet man, von dem unter dem Bett befindlichen
Regenschirm Gebrauch zu machen.» Hier, wo sich einst die Glücksritter
aus aller Herren Länder zusammengefunden haben, trifft man auch noch die

typische Aufforderung: «Nicht auf den in der Halle dirigierenden Kapell-
meister zu schießen, da der Mann tut, was er kann.»

Kunst.
Drei amerikanische Maler erzählten sich von ihrer Arbeit. «Neulich», sagte

der eine, «neulich habe ich ein kleines Holzbrett so täuschend marmoriert,
daß es später, als idh's in den Fluß warf, sofort untersank wie ein Stein.»

«Pah», sagte der zweite, «gestern hing ich ein Thermometer an meine Staffelei

mit der Polarlandschaft. Das Quecksilber fiel sogleich auf 20 Grad unter Null.»
«Das ist alles nichts, Boys», bemerkte der dritte Maler. «Mein Porträt

eines prominenten New-Yorker Millionärs war so lebenswahr, daß es — hm
— daß es zweimal in der Woche rasiert werden mußte.»

Die Anspruchslosen.
Ein smarter amerikanischer Häuseragent gab sich redliche Mühe, dem jun-

gen Hochzeitspaar ein trautes Eigenheim aufzuschwatzen. Bis die kleine
Frau ihm erklärte: «Warum sollen wir uns ein Haus kaufen? Hören Sie:
Ich bin in einem Hospital geboren und in einem Erziehungsheim aufgewach-
sen. Verlobt habe ich mich bei einer Autopartie und getraut wurde ich in
einer Kirche. Wir schlafen jetzt im Hotel und speisen im Restaurant. Vor-
mittags spiele ich Golf und nachmittags habe ich meine Bridgepartie. Abends
gehen wir tanzen oder ins Theater und wenn ich gestorben bin, will ich verbrannt
werden. Im besten Fall ist also alles, was wir brauchen : eine Garage mit zwei Betten !»

«A/ro g«f, wir werde« «nr rc/ieide» /arre»
w«d «»rere z«&än/?ige« Partner heiraten.»

Gentlemen, die in Stiefeln
schlafen.

Das Wort, daß Rom nicht
an einem Tage erbaut wor-
den ist, gilt gewiß nicht für
Oklahoma-City, die Haupt-
Stadt des gleichnamigen Ter-
ritoriums der Vereinigten
Staaten, das vor einigen Jahr-
zehnten noch eine Indianer-
Reservation gewesen ist. Bei
einem heutigen Alter von nur
45 Jahren hält diese Stadt
selbst in dem an überhastete
Städtegründungen gewöhnten
Amerika den Schnelligkeits-
rekord, denn sie ist buchstäb-
lieh im Verlaufe eines Tages
erstanden. Als am 22. April
1889 um 12 Uhr mittags die
Reservation für die weiße
Ansiedlung freigegeben wor-
den war, überschritten mit
einem Schlage 50 000 Koloni-
sten die Grenze. Noch am
Abend wurde durch das Auf-
stellen von Zelten und Ba-
racken Oklahoma-City ge-
gründet. Sie ist die typische
Wildwest-Stadt geblieben,
und noch heute kann man in
den Hausordnungen der Ho-
tels folgende Anschläge se-
hen: «Gentlemen, die in
Stiefeln schlafen, haben nach-
zuzahlen.» Auf einem ver-
gilbten Anschlag eines Hotel-
zimmers im Süden der Stadt

Ankunft in Amerika. """"""" "* ""
Xo»fro//e#r.- «War wo//e« Sie i» Chicago Z>egi«»e«?»

£i»wa»derer: «Dar weiß ic/? re/Z>ri »oc/> »icßl recZ». /cZ; wi// ;ede«/a//j t>m«cZ?e», «w'ch

a«/ eZ?r/icZ?e zlrt ««d Weire dwrcZiZMrcZdage»/»

Ao«fro//e«r: «Na g«t da«« werde« Sie refeo» ^orwärtr^owiwe», diere Pra»cZ?e irt i»
Chicago »ocZ? «icZtf â'Z>er/â//t /»

Popularität.
General Pershing, als Führer der amerikanischen Truppen

im Weltkrieg Nationalheld der Amerikaner, mußte sich zwei
Zähne ziehen lassen. Schon am nächsten Tag erfuhr er, daß
der Zahnarzt jeden dieser Zähne für 100 Dollar als Andenken
verkauft hatte.

Dem General war dies sehr peinlich; er beaüftragte seinen
Adjutanten, dem Verbleib dieser Andenken nachzuforschen.

Nach zwei Tagen lieferte ihm der Adjutant 175 Zähne ab.

Hollywood.
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